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IX.

§ûb ©rotondi kr frafen fero unii Ilrtd) un gtny
bnrgtn kt Sttfta&trdje jn fera-jïlnnjter, mtòkflen

<lnfd)rifïen.

SSon (Sfjorljerr 3. 8. Sebi.

©a§ feßeneroertße ©rabmal ber beiben ©rafen Sero unb litt
ridj oon Senjburg beftnbet ficß im Sorbertßeile beê Sßoree, unb

befteßt auê einem ©teintifcße, ber oon oier edroeife auêroartê ge

feßrten, je auf Sugeln rußenben fteinernen Söroen getragen roirb.
Unter biefen liegt ber ©rabftein, auf beffen SDtttte ein gegen ben

Sßorattar fdjauenber 5£obtenfdjäbel liegt, ber roieber jroei Qrtfdjrifs
ten trennt. -).

©te S&fcßplatte trägt ba§ in erßabener Slrbeit feßr fcßön ge=

arbeitete SBappen ber ©rafen »on Senjburg, mit ©oppetfrone unb
ben Sfauenfebern auf bem §etme. 2).

Dberßalb beêfelben fteßt folgenbe ^nfdjrift :

Bero comes de Lenczburg 3).

fundator huius ecclesie

ulricus comes de Lenczbr
restauravit anno MXXXVI.

©ie jroeite Snfdjrift umgibt ben fdjtef abgebadjten Sftanb ber

S£ifä)platte. ©ie beginnt auf bemjenigen ber oier Sftänber, roett

djer bem ©cßiffe ber Sircße jugefeßrt ift, unb läuft nacß redjte ßin

«) Sietje SBetgabe Safet II. Sito. 5.

»J 31. a. O. Stro. 6.

3) ©ielje ©djriftnadjbtlbung in wirftidjer ®rôf*e, latti II. Slxo. 7.

IX.

Das Grabmal der Grasen Dero nnd Ulrich von Lenz-

bürg in der Stiftskirche zn Dcra-Mnster, und dessen

Inschriften.

Von Chorherr I. L. Aebi.

Das sehenswerthe Grabnmt der beiden Grafen Bero und
Ulrich von Lenzburg befindet sich im Vordertheile des Chores, und

besteht aus einem Steintische, der von vier eckweise auswärts
gekehrten, je auf Kugeln ruhenden steinernen Löwen getragen wird.
Unter diesen liegt der Grabstein, auf dessen Mitte ein gegen den

Choraltar schauender Todtenschädel liegt, der wieder zwei Inschriften

trennt, i).
Die Tischplatte trägt das in erhabener Arbeit sehr schön

gearbeitete Wappen der Grafen von Lenzburg, mit Doppelkrone und
den Pfauenfedern auf dem Helme. 2).

Oberhalb desselben steht folgende Inschrift:

Lero comes äs I^ene^buriz ^).
tunästor Kuius eeeiesis

virieus e omss äs I^sno^br

rsstsursvit snno NXXXVI.

Die zweite Inschrift umgibt den schief abgedachten Rand der

Tischplatte. Sie beginnt auf demjenigen der vier Ränder, welcher

dem Schiffe der Kirche zugekehrt ist, und läuft nach rechts hin

') Siehe Beigabe Tafel II. Nro. 5.

') A. a. O. Nro. 6.

>) Siehe Schriftnachbildung in wirklicher Größe, Tafel II. Nro. 7.



228

fort biê an bie Sde, bte baê Snbe »on bem Slnfang ber Snfdjrift
trennt, ©aê ©anje befteßt auê »ier «-gerumetern unb einer Sftotij.

©ie Serfe lauten alfo:

Hic fundatores translatos deposuerunt
nostri maiores tunc cum duo bis subierunt
anni millenis domini Iapsisque tricenis

qui prius ante fores templi iacuere minores.

Sluf btefe folgt unmittelbar bie Sftotij:

Renovatum hoc opus anno domini

MccccLxvnn.

Snbltdj liegt in ber Sbene beê gufebobenâ, parallel mit ber

Stifdjptatte ber etgentltdje ©rabftein mit bem fdjon erroäßnten S£ob=

tenfcßäbel. ©iefer trennt folgenbe, bem Sßoraltar jugeroenbete

Snfdjrifien:

NI ET VLRICO
COMITIB9 ECCLESLE
HVl9 FTJNDATORIB9

piissimis.

r.eposit9 et capim
grato animo p. f.

renovarvntq.
NOM.DCnX.

©o »iel befannt ifi, finb btefe 3nfdjriften jum erften SDtale

»on bem geleßrten Sropft ber ©tift Sero SJftünfier g. S. ©ölblin
»on S£iefenau befannt gemaeßt roorben in feinem burcß grünbtidje
gorfcßung über bie 3ett »or ben erften Sünben im ©ebürge, vet*
bienftlicßen „Serfudj einer urfunblicßen ©efdjidjte beê bretj SBalb»

ftatte Sunbeê. (3üridj, ben Drett, güfeli unb Somp. 1808." @.

31—32.)
Sé finb aber bort brei nicßt unbebeutenbe geßler unterlaufen.

Sé roirb nämlicß im 2 Qex. „tunc", bann ber »ierte «çernmeter

SS«

fort bis an die Ecke, die das Ende von dem Anfang der Inschrift
trennt. Das Ganze besteht aus vier Hexametern und einer Notiz.

Die Verse lauten also:

llic tunäatores transistos äeposusrunt
vostri msiores tu»« cum cluo bis subisrunt
snni millenis äomiui Ispsisque triceuis

qui prius snts tores templi iscusre minores.

Auf diese folgt unmittelbar die Notiz:

Kenovstum Koc opus snn« äomini

NMWXVIIII.

Endlich liegt in der Ebene des Fußbodens, parallel mit der

Tischplatte der eigentliche Grabstein mit dem fchon erwähnten Tod-
tenschädel. Dieser trennt folgende, dem Choraltar zugewendete

Inschriften:

NI VIBRIO«

«Vl9 I'IMVL.I'oRISg

SRL,'!'« L.NIN0

N0N.VOIIX.

So viel bekannt ist, sind diese Inschriften zum ersten Male
von dem gelehrten Propst der Stift Bero Münster F. B. Göldlin
von Tiefenau bekannt gemacht worden in feinem durch gründliche
Forschung über die Zeit vor den ersten Bünden im Gebürge,
verdienstlichen „Versuch einer urkundlichen Geschichte des drey Waldstätte

Bundes. (Zürich, bey Orell, Füßli und Comp. 1808." S.
31—32.)

Es stnd aber dort drei nicht unbedeutende Fehler unterlaufen.
Es wird nämlich im 2 Hex. „wnc", dann der vierte Hexameter



Qui prius ante fores templi iacuere minores ganj roeggelaffen,
unb an ©tatt 1469 gelefen: 1468.

©a nun Stopft ©ölblin fagt : „©iefer Seidjenftetn rourbe »on
ben ©tifteßerren unter Stopft Sftifotauê »on ©unbelftngen -

im Saßre 1468 roieber auêgebeffert", — fo roirb biefe Seßauptung

burcß bte Saßrjaßl 1469 feßr jroeifelßaft gemadjt, ja »tett

meßr roaßrfdjeinlidj, bat) bte Sftotij: „Renovatum hoc opus anno

dni. MCCCCLXVim." nur auf bte Serroaltungêjeit beê auf Sfttt

ïolauê »on ©unbelftngen folgenben Sropfteê Soft »on ©ilenon fid)
bejießen fönne.

©enn füre Srfte überfenben bie eibgenoffifdjen 5£agboten oon
Saben auê im Saßre 1469 am 8. Sradjm. ber Sftegierung ju
Sucem einen Srief »om Sifdjof ju Sonftanj, «-german »on Sreiten=

lanbenberg, roeldjer feinen Sftatß unb ©etreuen ©ebßart »on Cro-

ario (roaßrfajeinlidj Coriarius) genannt ©attler für bie erlebigte

Sropftei SJiünfter empfießlt. *). Siê eê nun aber nadj bem Qin*
fdjetbe beê tet-sten Sropfteê Sfticolauê oon ©unbelftngen foroeit ge=

fommen roar, bafe »on Sonftanj auê eine Smpfeßlung fonnte er=

laffen unb enblt«| auf einer S£agfat*ung beßanbelt werben, modjte

rooßl eine gute Sffieile oerfloffen fein. Sfticolauê »on ©unbelftngen
mufe alfo fein Sebenêenbe in ben erften Stttonaten beê Saßree 1469

gefunben ßaben.

©iefer ©djlufe finbet feine Seftätigung burdj eine Sleufeerung

über ben Stopft Sft. »on ©unbelftngen im üb. vit». „Fundavit in

libro anniversariorum suam memoriam 28. Januarii." SBitt man nun
beßaupten, eê fei mit biefem Sluêbrude ber Sobeêtag nidjt beftimmt
angegeben, fo läfet er bodj ber Sermutßung Sftaum, ber 28. Sauner

fönne eê fein, ©enn roenn Sfticolauê »on ©unbelfingen fein
©ebäajtnife felbft ftiftete, fo fonnte er biefen ©ebädjtnifetag fetneê

fèinfdjetbeê bocß rooßl nicßt auf einen anbern alê feinen SEobeêtag

angefeilt ßaben. Unter biefen Umftänben barf man rooßl oßne

grofee Süßnßett ben 28. Sänner 1469 ale ben Sterbetag beê Sropfteê

Sftifolauê »on ©unbelftngen anneßmen.

Sft biefe Sinnaßme ridjtig, fo fällt and) aUe SBaßrfdjeitttidj*
feit baßin, bafe bie Srneuerung beê ©rabmalê, bie bodj entfäjie--

ben im Saßre 1469 ©tatt fanb, im Sänner biefeê Saßree ge=

»} (Sibgenbfftfdje Slbfdjiebe II. 397. ©efdjidjtgfreunb XV. 151.

Hui prius snte tores templi iseuere minores ganz weggelassen,

und an Statt 1469 gelesen: 1468.
Da nun Propst Göldlin sagt : „Dieser Leichenstein wurde von

den Stiftsherren unter Propst Nikolaus von Gundelfingen
im Jahre 1468 wieder ausgebessert", — so wird diese Behauptung

durch die Jahrzahl 1469 sehr zweifelhaft gemacht, ja
vielmehr wahrscheinlich, daß die Notiz: „Kenovstum Koe opus sono

dni. Z««MI.XVIi!I.« nur auf die Verwaltungszeit des auf
Nikolaus von Gundelfingen folgenden Propstes Jost von Silenon sich

beziehen könne.

Denn fürs Erste übersenden die eidgenössischen Tagboten von
Baden aus im Jahre 1469 am 8. Brachm. der Regierung zu
Lucern einen Brief vom Bifchof zu Constanz, Herman von Breiten-

landenberg, welcher feinen Rath und Getreuen Gebhart von Lro-
srio (wahrscheinlich Lorisrius) genannt Sattler für die erledigte

Propstei Münster empfiehlt. ^). Bis es nun aber nach dem

Hinscheide des letzten Propstes Nicolaus von Gundelfingen soweit
gekommen war, daß von Constanz aus eine Empfehlung konnte

erlassen und endlich auf einer Tagsatzung behandelt werden, mochte

mohl eine gute Weile verflossen sein. Nicolaus von Gundelfingen
muß also sein Lebensende in den ersten Monaten des Jahres 1469

gefunden haben.

Dieser Schluß findet seine Bestätigung durch eine Aeußerung
über den Propst N. von Gundelfingen im lib. viw. „?unàsvit in

libro snniverssriorum susm memorism 28. Zsnusrii." Will man NUN

behaupten, es sei mit diesem Ausdrucke der Todestag nicht bestimmt

angegeben, so läßt er doch der Vermuthung Raum, der 28. Jänner

könne es sein. Denn wenn Nicolaus von Gundelfingen sein

Gedächtniß selbst stiftete, so konnte er diesen Gedächtnißtag seines

Hinscheides doch wohl nicht auf einen andern als seinen Todestag
angesetzt haben. Unter diesen Umständen darf man wohl ohne

große Kühnheit den 28. Jänner 1469 als den Sterbetag des Propstes

Nikolaus von Gundelfingen annehmen.

Jst diefe Annahme richtig, so fällt auch alle Wahrscheinlichkeit

dahin, daß die Erneuerung des Grabmals, die doch entschieden

im Jahre 1469 Statt fand, im Jänner dieses Jahres ge-

t) Eidgenössische Abschiede II. 397. Geschichtsfreund XV. 1S1.
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madjt rourbe, oietmeßr mufe fie roeiter ßinauegefefjt roerben.

©enn erft am 15. Sradjm. 1469 rourbe bie Sropftei roieber be=

fet*t, unb an biefelbe Soft oon ©ilinon, Sürger ber ©tabt Su»

cern geroäßtt. '). ©er ©eroäßlte roar bamalê feit längerer 3rit in
Sftom, unb fonnte biefen ©if* cßriftticßer Sunft bei feinem regen
©eifte nicßt oerlaffen, oßne bie bleibenben Sinbrüde berfelben mit
in feine «geimatß ju neßmen, unb eine bauernbe Serbinbung mit
ber «Çauptftabt ber Sßriftenßeit ju unterßalten.

Stroaê nacß bem 9. «geum. 1469 reiste Soft »on ©ilinon in
feine «geimatß ab, um in bie erßattene SBürbe einjutreten. Slm

4. Sluguft fcßlofe er an ber ©pige beê Sapitelê mit ber Sftegierung

ju Sucern jenen Sertrag, burdj ben bie Sftedjteoerßättniffe beê

Sropfteê unb ber ©tift gegenüber ber Sftegierung eine nunmeßr
bauerßafte Drbnung fanben: biefe ift ber berüßmte ©ilenonifdje
Sertrag. Sé läfet ftdj nidjt jroeifettt, bat) bie Srlebtgung biefer

roicßtigen ©acße ben Sntroidelungen im Sonera ber 3rit nacß »or=

angegangen fei.

©ie letztem erßielten aber einen eigentßümltcßen Slnftofe. ©er
neue Sropft toar ein SUtann oon roeit feßenbem Slide unb ftanb
oon Sftom auê in einem europäifcßen ©eifteeoerfeßr: er beobacßtete

bie Sorgänge in ber Sftäße unb gerne mit fcßarfem Sluge. Sftun

ßatten im Saßre oorßer bie Sibgenoffen ben SBatbeßuterfrieg
mit bem gerjog ©igmunb 2) oon Defterreidj burdj griebenêfdjlufe

oom 27. Slugftm. (1468) ju Snbe gebraeßt. Slttein fein Setter,
Saifer griebricß III. roottte biefen grieben nicßt anerfennen, unb

ßatte biefe fcßon am 25. unb 26. SDÌat ben Sibgenoffen erflärt.3).
Sr fonnte eê nicßt oerfeßmerjen, roie ©igmunbê Sater grieberiäj
um ben fcßönen SIrgau gefommen toar, unb ßatte ßauptfädjlicß ben

lj ©efdjidjtgfreunb ebenb.

*J £erjog Seupolb, ber bei ©empadj fiel, fjatte neben anbern bie beiben

«Sötjne (Srnft unb griebridj : (Srnfl'g ©oljn tuar griebridj ber römifdje «König

(1440, 2. §orn.) unb Saifer (1452, 19. SJläxi) ; ber ältere griebridj bertor bag

SIrgau an bie (Sibgenoffen; fein ©oljn aar fotx^o_ ©igmunb: biefer unb ber

Saifer roaren alfo ®efdjtrifferïinber.

3j (Sibgenöffifdje Stbfdjiebe a. a. D. — Ueber ben bort erroäfjnten fünfjälj*
rigen Sanbfrieben f. ebenb. ©. 376. Sfdjubi II. 671-673. 33gt. «JtüHer IV.
546 Slugg. bon 1826.

SS«

macht wurde, vielmehr muß sie weiter hinausgesetzt werden.

Denn erst am 15. Brachm. 1469 wurde die Propstei wieder
besetzt, und an dieselbe Jost von Silinon, Bürger der Stadt
Lucern gewählt, i). Der Gewählte war damals seit längerer Zeit in
Rom, und konnte diesen Sitz christlicher Kunst bei seinem regen
Geiste nicht verlassen, ohne die bleibenden Eindrücke derselben mit
in seine Heimath zu nehmen, und eine dauernde Verbindung mit
der Hauptstadt der Christenheit zu unterhalten.

Etwas nach dem 9. Heum. 1469 reiste Jost von Silinon in
seine Heimath ab, um in die erhaltene Würde einzutreten. Am
4. August schloß er an der Spitze des Capitels mit der Regierung

zu Lucern jenen Vertrag, durch den die Rechtsverhältnisse des

Propstes und der Stift gegenüber der Regierung eine nunmehr
dauerhafte Ordnung fanden: dieß ift der berühmte Silenonische

Vertrag. Es läßt sich nicht zweifeln, daß die Erledigung dieser

wichtigen Sache den Entwickelungen im Innern der Zeit nach

vorangegangen sei.

Die letztern erhielten aber einen eigenthümlichen Anstoß. Der
neue Propst war ein Mann von weit sehendem Blicke und stand

von Rom aus in einem europäischen Geistesverkehr: er beobachtete

die Vorgänge in der Nähe und Ferne mit fcharfem Auge. Nun
hatten im Jahre vorher die Eidgenossen den Waldshuterkrieg
mit dem Herzog Sigmund ^) von Oesterreich durch Friedensschluß

vom 37. Augstm. (1468) zu Ende gebracht. Allein sein Vetter,
Kaiser Friedrich III. wollte diesen Frieden nicht anerkennen, und

hatte dieß schon am 35. und 26. Mai den Eidgenossen erklärt. ^),

Er konnte es nicht verschmerzen, wie Sigmunds Vater Friederich

um den schönen Argau gekommen war, und hatte hauptsächlich den

1) Geschichtsfreund ebend.

2) Herzog Leupold, der bei Sempach siel, hatte neben andern die beiden

Söhne Ernst und Friedrich: Ernst's Sohn war Friedrich der römische König
(1440, 2. Horn.) und Kaiser (1452, 19. Marz) ; der ältere Friedrich verlor das

Argau an die Eidgenossen; sein Sohn war Herzog Sigmund: dieser und der

Kaiser waren also Geschwisterkinder.

2) Eidgenössische Abschiede a. a. O. — Ueber den dort erwähnten fünfjährigen

Landfrieden s. ebend. S. 376. Tschudi II. 671-673. Vgl. Müller IV.
546 Ausg. von 1826.
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Süridjfrieg gegen bie Sibgenoffen gefüßrt, um baê Serlorne toieber

an'ê Qanè gabêburg jurüd ju bringen, ©er SIrgau aber roar
einft Sefit*tßum beê «gaufeê Senjburg geroefen, unb burcß Siburg
auf «gabêburg übergegangen, ©ie Slnftdjt beê Saiferê über ben

SBalbeßuter * grieben unb bie bamit oerbnnbene Slufforberung an
bte Sfteicßefiänbe: „®en Sertrag alê mdjtig ju betracßten unb ben

«gerjog ©igmunb befeßatb »on ben Sibgenoffen nidjt franfen ju
taffen" unb an bie ju SBalbeßut unb auf bem ©djroarjroalb, jenen

Sertrag nidjt anjuneßmen, fonnte teidjt einen neuen Srieg ßerbett

fußren, inbem eê bei jroeifelßaftem Stttêgange unjroeifelßaft auf
ben SIrgau unb noeß SBeiterê abgefeßen fein fonnte. Se roar alfo
ein natürlicher ©ebanfe, roenn ber neue tyxopft unter foldjen Ser=

ßältniffen bie alte spietät gegen baê Qauê Senjburg unb bie eblen

©tifter »on Sero Sülünfter neu ju beteben fudjte : eê roar mittett
bar eine unfdjulbige Strtigfett gegen baê ^abêburgifdje Saiferßaue,
ïonnte aber oorfommenben gatteê eine grofee S£ragroette erßalten.
©afe Soft »on ©ilinon ridjtig faß, jeigt bie Sleufeerung beê Sai=

fere jn Safet am 9. «gerbftm. 1473, rooburdj er auebrüdiidj oon
ben Soten ber Sibgenoffen »erlangte: „bafe fie baê, roaê oom

Qaufe Defterreicß weggenommen roorben, roieber jurüderftatten fott*
ten. " '). Se fpricßt atfo bie Serfon roie bie Sage ber 3"* für
bie Srneuerung beê ©enfmalê nadj bem Sobe beê Sropfteê Sftifo=

lauê oon ©unbelftngen. Setradjtet man aber bie Slrbeit felbft,

jumal bie Snfdjrift, fomufe beiben baê SDterfmal befonberer ©djön=

ßeit beigelegt roorben. ©abei fällt bem Setraàjtenben bie grage
in ben ©inn : „«gatte rooßl Sero Sötünfter felbft einen fo funftt
geroanbten Süfteifeel?" ©ie Slntroort bürfte fdjtuerlidj bejaßenb auê»

fallen; aber baê liegt naße: Soft oon ©itinon fam auê Statten,
auê Sftom felbft, unb ßatte roaßrfdjetttttcß einen itatienifcßen Sünft=
1er ßerbeigerufen.

Ueberßaupt mufe in biefem Saßre (1469) in Sero * Stttünfter

ein regeê ©treben unb Seben ftcß entfaltet ßaben. Stm 10 3Sin=

termonat 1470 oottenbete felice oon Saufen feinen SDtamotreftuê,

einen goliobanb oon 299 Slattern, ben erften Sücßerbrud in ber

©djroeij ©aê roar rooßl in jener Qeit ein SBerf, beffen Seginn

¦J Ê u ebet g Beitbud* I. ©. 1. - ©efcbicfjtgblatter II, 265.

SSI

Zürichkrieg gegen die Eidgenoffen geführt, um das Verlorne wieder

an's Haus Habsburg zurück zu bringen. Der Argau aber war
einst Besitzthum des Hauses Lenzburg gewesen, und durch Kiburg
auf Habsburg übergegangen. Die Ansicht des Kaisers über den

Waldshuter - Frieden und die damit verbundene Aufforderung an
die Reichsstände: „Den Vertrag als nichtig zu betrachten und den

Herzog Sigmund deßhalb von den Eidgenossen nicht kränken zu
lassen" und an die zn Waldshut und auf dem Schwarzwald, jenen

Vertrag nicht anzunehmen, konnte leicht einen neuen Krieg
herbeiführen, indem es bei zweifelhaftem Ausgange unzweifelhaft auf
den Argau und noch Weiters abgesehen sein konnte. Es war also

ein natürlicher Gedanke, wenn der neue Propst unter solchen

Verhältnissen die alte Pietät gegen das Haus Lenzburg und die edlen

Stifter von Bero-Münster neu zu beleben suchte: es mar mittelbar

eine unschuldige Artigkeit gegen das Habsburgische Kaiserhaus,
konnte aber vorkommenden Falles eine große Tragweite erhalten.
Daß Jost von Silinon richtig sah, zeigt die Aeußerung des Kaisers

zu Bafel am 9. Herbstm. 1473, wodurch er ausdrücklich von
den Boten der Eidgenossen verlangte: „daß ste das, was vom
Hause Oesterreich weggenommen worden, wieder zurückerstatten sollten.

" l). Es spricht also die Person wie die Lage der Zeit für
die Erneuerung des Denkmals nach dem Tode des Propstes Nikolaus

von Gundelfingen. Betrachtet man aber die Arbeit selbst,

zumal die Inschrift, so muß beiden das Merkmal besonderer Schönheit

beigelegt worden. Dabei fällt dem Betrachtenden die Frage
in den Sinn: „Hatte wohl Bero - Münster selbst einen so

kunstgewandten Meißel?" Die Antwort dürfte schwerlich bejahend

ausfallen; aber das liegt nahe: Jost von Silinon kam aus Italien,
aus Rom selbst, und hatte wahrscheinlich einen italienischen Künstler

herbeigerufen.

Ueberhaupt muß in diesem Jahre (1469) in Bero - Münster
ein reges Streben und Leben sich entfaltet haben. Am 10

Wintermonat 1470 vollendete Helios von Laufen feinen Mamotrektus,
einen Folioband von 299 Blättern, den ersten Bücherdruck in der

Schweiz Das war wohl in jener Zeit ein Werk, deffen Beginn

>1 Knebels Zeitbuck I. S. 1. - Geschichtsblätter II, 26b.
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oßne Stttftanb in baê Saßr 1469 barf oerlegt roerben, unb geroife

mit ber geiftigen ©röfee eineê Soft »on ©ilinon in naßer Sejte=

ßung fteßt. Sßorßerr oon Saufen ßatte eine ungeroößnttcße

geiftige Segabtßeit unb entfpreäjenbee ©efcßid. ©iefe fonnte einem

Slftanne, roie Soft »on ©itinon nidjt entgeßen; baßer löete er
roaßrfcßeinließ bie gebnnbene geiftige Sraft burcß Sefcßaffung ber

notßroenbigen äufeern SDtittel.

©iefe Sütenge roießtiger geiterfMeinungen geßt »or bem geiftigen

Sluge beffen oorüber, ber baê ©enfmat mit ©inn unb Senntt
nife betradjtet, — fo roteßtig ift eê, ob ein SBerf ber Sorjeit um
ein einjigeê Saßr früßer ober fpäter angefefjt, unb foldje golgen
für bie gorfcßung ßat eê, ob bie ©enfmale unb ißre ©djriften
rießtig angefeßaut unb gelefen roerben.

Sft nun bie Srneuerung beê ©enfmalê in bte fünf letzten
Slftonate beè Saßree 1469 ju fetjen, fo entfteßt junäcßft bie grage,
ob aucß bie »ier §ej;ameter in biefe Qeit geßören

Um ju einer Seantroortung biefer grage ju gelangen, bte auf
einige SBaßrfajeinlidjfeit Stnfprudj madjen fann, muffen bte Serfe
felbft einer Unterfudjung unterworfen roerben, unb jroar nacß brei

©efidjtêpunften, nämlidj: nadj ißrer gorm, ißrem Sttßalt unb

Serfaffer.
Sn Sejießung auf bie gorm nun ift junädjft ju bemerfen,

bafe bie Serfe Sfteime entßalten, roobei offenbar in ben betben er=

ften ©oppelreime ßeroortreten, inbem forooßt bie erften ale jroeis

ten «§alb»erfe ftdj reimen: fundatores unb maiores, deposuerunt
unb subierunt. ©agegen entßält baê tet*te Serêpaar ben Sftetm in
jebem einjelnen Serfe: Millenis unb tricenis, fores unb minores.

Se liegt in biefen Sfteimnetßältniffen ein fèafàjen nacß Sunft
unb im jroeiten Saare namentlicß gegen baê erfte ein geroiffer %b*

feßtufe, roobureß bie Serfe ju einem ©anjen aitêgebawt roerben.

Slttein, roeber ©rieeßen nodj Sftömer erfannten im Sfteime irgenb
eine beredjtigte Sunftform an, »tetmeßr ßietten fie ißn, roo etroa

ber 3"fatt benfelben anbraàjte, für etroaê SBibrigeê unb bie @e=

fet*e beê ©cßönen Serlei*enbeê. ©agegen lag in ber beutfdjen

©pradje unb ben romanifeßen Sinbern ber lateinifcßen eine ganj
anbere Sftatur. ©aê auê bem Seben ßeraueroaajfenbe ©prüdjroort,
roeit jaßlreicßer alê im Slltertßum, rourbe oom Sfteime getragen,
unb baburdj jum ©efet-geber für ben Sluêbrud ber SfSoefie; benn
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ohne Anstand in das Jahr 1469 darf verlegt werden, und gemiß

mit der geistigen Größe eines Jost von Silinon in naher Beziehung

steht. Chorherr von Laufen hatte eine ungewöhnliche
geistige Begabtheit und entsprechendes Geschick. Dieß konnte einem

Manne, wie Jost von Silinon nicht entgehen; daher löste er
wahrscheinlich die gebundene geistige Kraft durch Beschaffung der

nothwendigen äußern Mittel.
Diese Menge wichtiger Zeiterscheinungen geht vor dem geistigen

Auge dessen vorüber, der das Denkmal mit Sinn und Kenntniß

betrachtet, — so wichtig ist es, ob ein Werk der Vorzeit um
ein einziges Jahr früher oder fpäter angesetzt, und solche Folgen
für die Forschung hat es, ob die Denkmale und ihre Schriften
richtig angeschaut und gelesen werden.

Jst nun die Erneuerung des Denkmals in die fünf letzten

Monate des Jahres 1469 zu fetzen, so entsteht zunächst die Frage,
ob auch die vier Hexameter in diese Zeit gehören

Um zu einer Beantwortung dieser Frage zu gelangen, die auf
einige Wahrscheinlichkeit Anspruch machen kann, muffen die Verse
selbst einer Untersuchung unterworfen werden, und zwar nach drei
Gesichtspunkten, nämlich: nach ihrer Form, ihrem Inhalt und

Verfasser.

Jn Beziehung auf die Form nun ist zunächst zu bemerken,

daß die Verse Reime enthalten, wobei offenbar in den beiden
ersten Doppelreime hervortreten, indem sowohl die ersten als zweiten

Halbverse sich reimen: tunckstores und msiores, ckeposuerunt
und «ubisrunt. Dagegen enthält das letzte Verspaar den Reim in
jedem einzelnen Verse: Wlleois und trieenis, tores und minores.

Es liegt in diesen Reimverhältnissen ein Haschen nach Kunst
und im zweiten Paare namentlich gegen das erste ein gewisser

Abschluß, wodurch die Verse zu einem Ganzen ausgebaut werden.

Allein, weder Griechen noch Römer erkannten im Reime irgend
eine berechtigte Kunstform an, vielmehr hielten ste ihn, wo etwa
der Zufall denselben anbrachte, für etwas Widriges und die
Gesetze des Schönen Verletzendes. Dagegen lag in der deutschen

Sprache und den romanischen Kindern der lateinischen eine ganz
andere Natur, Das aus dem Leben herauswachsende Sprüchmort,
weit zahlreicher als im Alterthum, wurde vom Reime getragen,
und dadurch zum Gesetzgeber für den Ausdruck der Poesie; denn
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baê ©pritcßroort ift gerabe bte erfte unb ältefte ^ïoefte. ©aßer
fam eê, hafi bie germanifdjen unb romanifdjen Solfer an ben Sere
bie ftrenge Stnforberung beê Sfteimeê ftettten. — Site nun in golge
ber Sreujjüge attfeilig poetifdjeê Seben erroadjte, fo entftanben ne=

ben ben nationalen ©tdjtungen befonberê jaßtretdj aud) lateinifcße,

uttb ißre ©cßöpfer faßen eê alê eine Slufgabe etnee geroiffen gort=

fàjritteê an, bte gaugbarften Serfe ber alten Sftömer, bie «gérante*

ter, ju reimen.
Siner ber frudjtbarften Serfaffer foldjer Serfe toar Seoniuê

ober Seo, eitt Senebifttner, ber um'ê Saßr 1160 ju Sariê lebte,

unb baè alte Seftament in gereimte «geyameter umfei*te. ©aßer
fotten biefer Slrt Serfe ben Sftamen Seontnifcße Serfe erßalten ßaben.

©ie erfdjeinen in »ielen tateinifdjen Soefien beê Stttittetalterê, felbft
in rrjtßmtfaj abgefafeten 3eitbüdjern, biê nadj ber §älfte beê fünf=

jeßnten Saßrßunberte.
Sllê nämlidj nadj ber Sinnaßme »on Sonftantinopel burcß bie

Surfen am 29. Süftai 1453 griedjifdje glüdjtlinge nadj Statten unb

©eutfdjlanb überfiebelten uttb aufê Sfteue ben Slid in bie ctafftt
fd)en ©cßriftfteller ber alten «gettenen öffneten, fo erroadjte mit bem

©rubrum auàj ber ©inn für baê ©djöne roieber unb bie Senntnife
feiner ©efe|e. ©er ©djritt jum ©tubtttm ber grofeen Sftömer toar
eben fo naße alê notßroenbig. ©iefeê ©treben jeigte fofort feine

erfrifdjenbe SBirfung itt ber Sitteratur, auê ber bie leoninifdjett
Serfe attmälig »erfcßroanben, aber in SBaßrßeit nur attmäßtig.
©enn bie Su<|brttderfuttft roar ja erft noajtmSntfteßett, unb bie

neuen Unioerfitäten beburfteu, alê bereit roirffamfte Sermittter,
auaj eine geraume 3rit, biê grüdjte reifen fonnten. Unter biefen

roaren eê namentlicß greiburg i. S. (geftiftet im Saßre 1456) unb
SBafel (geftiftet i. S- 1460), roeldje auf bie Sietßümer ber Srjbiö*-
cefe SÖtatttj ißren grofeen Sinflufe aueübten, ber namentlicß in Se=

romünfter fießtbar rourbe. Slttein bte altern Süftämter blieben, rote
eê in ber Sftatur ber ©inge liegt, meift baoon unberüßrt. ©ober
Serfaffer oorliegenber Serfe, ber überbiefe aucß bie ßerfömmlicßen
unb bie übließen Stttforberungen oor Slugen ßabett fonnte unb ber

öffentticßen Slftetnung gerecßt roerben roottte. Sebenfattê roaren in
aSeromünfter biefe Serêreime fcßon längft befattttt, ba fdjon Sftu»

botf oon Siebegg (bie Surg fott bei SBittifau ju fudjen fein) am
Slnfänge beê oierjeßnten Saßrßunberte in teoninifeßen Serfen ein
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das Sprüchmort ist gerade die erste und älteste Poesie, Daher
kam es, daß die germanischen und romanischen Völker an den Vers
die strenge Anforderung des Reimes stellten. — Als nun in Folge
der Kreuzzüge allseitig poetifches Leben erwachte, fo entstanden
neben den nationalen Dichtungen besonders zahlreich auch lateinische,

und ihre Schöpfer sahen es als eine Aufgabe eines gewissen

Fortschrittes an, die gangbarsten Verse der alten Römer, die Hexameter,

zu reimen.
Einer der ftuchtbarsten Verfasser folcher Verse war Leonius

oder Leo, ein Benediktiner, der um's Jahr 1160 zu Paris lebte,

und das alte Testament in gereimte Hexameter umsetzte. Daher
sollen dieser Art Verse den Namen Leoninifche Verse erhalten haben.

Sie erscheinen in vielen lateinischen Poesien des Mittelalters, selbst

in rythmisch abgefaßten Zeitbüchern, bis nach der Hälfte des

fünfzehnten Jahrhunderts.
Als nämlich nach der Einnahme von Constantinopel durch die

Türken am 29. Mai 1453 griechische Flüchtlinge nach Italien und
Deutschland übersiedelten und auf's Neue den Blick in die clafsi-
fchen Schriftsteller der alten Hellenen öffneten, fo erwachte mit dem

Studium auch der Sinn für das Schöne wieder und die Kenntniß
feiner Gesetze. Der Schritt zum Studium der großen Römer war
eben so nahe als nothwendig. Dieses Streben zeigte sofort seine

erfrischende Wirkung in der Litteratur, aus der die leoninischen

Verse allmälig verschwanden, aber in Wahrheit nur allmâhlig.
Denn die Buchdruöerkunst war ja erst noch im Entstehen, und die

neuen Universitäten bedurften, als deren wirksamste Vermittler,
auch eine geraume Zeit, bis Früchte reifen konnten. Unter diesen

waren es namentlich Freiburg i. B. (gestiftet im Jahre 1456) und

Basel (gestiftet i. I. 1460), welche auf die Bisthümer der Erzdiö-
cese Mainz ihren großen Einfluß ausübten, der namentlich in
Beromünster sichtbar wurde. Allein die ältern Männer blieben, wie
es in der Natur der Dinge liegt, meist davon unberührt. Soder
Verfasser vorliegender Verse, der überdieß auch die herkömmlichen
und die übiichen Anforderungen vor Augen haben konnte und der

öffentlichen Meinung gerecht werden wollte. Jedenfalls waren in
Beromünster diese Versreime schon längst bekannt, da fchon Rudolf

von Liebegg (die Burg soll bei Willisau zu suchen sein) am
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts in leoninischen Versen ein
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Slaggebtdjt auf Srmorbung beê Sönige Sllbredjt gemadjt ßatte. ©o

ift bie gorm ber befproàjenen Serfe ganj unb gar ben Serßältnif1
fen ber 3rit unb beê Drteê angemeffen b. ß. nidjtê roiberfpridjt ber

Sinnaßme, bafi fie in Seromünfter felbft, unb jroar im Saßre 1469
gemaeßt rourben.

©er Sttßalt fobattn ift burcß meßrere Umftänbe merfroürbig;
bie Serfe fagen: „Sm Saßre 1034 rourben bie ©tifter (fundato-
res) auê ißrer Sftußeftätte »or ber Keinem Sirdjtßüre oon unferen
Sorfaßren (majores) ßießer oerfet*t." Sé ift nun junädjft auffatt
lenb, bafi biefe Serfefjung jroei Saßre früßer fott ©tatt gefunben

ßaben, alê ©raf Ulricß ber Sftetcße »on Senjburg feine grofee Ser=

gabung macßte l) unb bafe bie Sirfcßrift fagt: fundatores unb bie

betben ©rafen SBero uttb Utridj nennt, ©a »on einer Unedjtßett feine
Sftebe fein fann, fo bleibt nidjtê anberê übrig, alê anjuneßmen-
bte ©rafen oon Senjburg ßaben in bem Drte ißrer geiftlicßen ©tif=
tung gleidj Slnfänge, lange »or bem ©rafen Utricß ißre Segräfc
nifeftätte geroäßtt, rote btefe in foleßen Serßältniffen geroößnlicß

roar, — ober ber Serfaffer ber Serfe ßabe bett 3eitpmtft jener

Serfefsuttg nicßt geroufet. ©a ju ber erftern Sermutßung feine

jrotngenben ©rünbe oortjanben finb, fo bürfte etnftroeiten ber jroeite

galt angenommen roerben, um fo meßr, ba fünftßalbßuttbert Saßre
rooßl eine foleße Senntnife »erroifeßen fönnen. Soie biefe Slngabe
beê Saßree 1034 für eine fpätere Sntfteßungejeit berfelben fpricßt, fo

tßut biefe befonberê ber Sluêbrucf: Sorfaßren, maiores, toobureß

eine foleße Serfet*ung in eine jiemlidj ferne Sergangenßeit jurüd«
gelegt roirb. ©ie Serfe roerben alfo nicßt im Saßre 1034, fon=

bern ßöcßft roaßrfcßeinticß im Saßre 1469 entftanben fein.

Sn biefer 3eit ift nun ber Serfaffer ju fuàjen Sé tft fdjon
angebeutet, bafe Seromünfter bamalê auegejeicßnete Sräfte in fett

nem geiftigett Seben aufjuroeifen ßatte, roie feinen Sropft oon ©tt
linon, feinen Sßorßerrn oon Saufen. Sin biefe reißen ficß aber

noeß anbere SDtänner an, bereu Sftamen einen bteibenben Stang ßa=

ben. Qu biefen geßören bie beiben S°l)anneê unb geinricß oon

©unbelftngen unb ißr jüngerer 3eitgenoffe Srßart Sattmann, ©er
erfte oon biefen ßatte oon ber pßilofopßifdjen gacultät ju geibett

*) Neugart, codex dipi. II. 25.
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Klaggedicht auf Ermordung des Königs Albrecht gemacht hatte. So
ist die Form der besprochenen Verse ganz und gar den Verhältnist
sen der Zeit und des Ortes angemessen d. h. nichts widerspricht der

Annahme, daß sie in Beromünster selbst, und zwar im Jahre 1469
gemacht wurden.

Der Inhalt sodann ist durch mehrere Umstände merkwürdig;
die Verse sagen: „Jm Jahre 1034 wurden bie Stifter (tunck-no-

res) aus ihrer Ruhestätte vor der kleinern Kirchthüre von unseren

Vorfahren (majores) Hieher versetzt," Es ist nun zunächst auffallend,

daß diese Versetzung zwei Jahre früher soll Statt gefunden

haben, als Graf Ulrich der Reiche von Lenzburg feine große
Vergabung machte l) und daß die Inschrift fagt: tünckstorss und die

beiden Grafen Bero und Ulrich nennt. Da von einer Unechtheit keine

Rede fein kann, so bleibt nichts anders übrig, als anzunehmen,
die Grafen von Lenzburg haben in dem Orte ihrer geistlichen Stiftung

gleich Anfangs, lange vor dem Grafen Ulrich ihre Begräb-
nißstätte gewählt, wie dieß in solchen Verhältnissen gewöhnlich

war, — oder der Verfasser der Verse habe den Zeitpunkt jener

Versetzung nicht gemußt. Da zu der erstern Vermuthung keine

zwingenden Gründe vorhanden sind, so dürfte einstweilen der zweite

Fall angenommen werden, um so mehr, da fünfthalbhundert Jahre
wohl eine folche Kenntniß verwischen können. Wie diefe Angabe
des Jahres 1034 für eine spätere Entstehungszeit derselben spricht, so

thut dieß besonders der Ausdruck: Vorfahren, msiores, wodurch
eine folche Versetzung in eine ziemlich ferne Vergangenheit zurückgelegt

wird. Die Verse werden also nicht im Jahre 1034,
sondern höchst wahrscheinlich im Jahre 1469 entstanden sein.

Jn dieser Zeit ist nun der Verfasser zu suchen Es ift schon

angedeutet, daß Beromünster damals ausgezeichnete Kräfte in
seinem geistigen Leben aufzuweisen hatte, wie feinen Propst von
Silinon, seinen Chorherrn von Laufen. An diese reihen stch aber

noch andere Männer an, deren Namen einen bleibenden Klang
haben. Zu diesen gehören die beiden Johannes und Heinrich von
Gundelfingen und ihr jüngerer Zeitgenosse Erhart Battmann. Der
erste von diesen hatte von der philosophischen Facultät zu Heidel-

°) IVeuAsrt, «oäsx 6ipl. II. 2d
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berg ben ©rab eineê Magister artium liberalium erroorben -j, Qän*
ricß aber itt fcßönen lateinifcßen Serfen bie ßerrltcße Sage ber ©tabt
Sucern unb bie «geilquetten oon Saben befungen 2), fogar in einer

Siograpßte c eê «Çerjogê ©igmunb eine ©efdjidjte beê Surgunbifdjen
Sriegeê gefcßrieben 3), bie er im Saßre 1476 bem «gerjog ©tg=
munb »on Defterreicß überreicßte (ttodj liegt fie ungebrucft in ber

faiferlidjen föniglidjen Sibltotßef ju SBien) ; enblidj gab er i. S-
1488 eine Sebenêbefàjreibuug beê feligett Sruber Slauê ßeraue,

auf ben er ein Officium oerfafet ßatte. Siel jünger toar Srßart
Sattmann, ber alê Sßorßerr ju Seromünfter jugleidj Sftector ber

Unioerfttät Safel toar (1493)4), baju Sßorßerr in Süridj5). Sludj

biefer roar Artium Doctor unb ©idjter.

Setradjtet man nun bie auêetnanber gefe|ten Serßältniffe
biefer SJftämter unb ißrer 3rit, fo roirb man fdjroerlictt einen geßtt

griff tßun, roenn man ben Sßorßerrn «geinricß »on ©unbelfingen
für ben Serfaffer ber angefüßrten Serfe ßält. SSte gemelbet, roar
ber SBalbeßttter griebe feineêtoegê fidjer, ja baê Serßältnife ju
«gabêburg-:Defterreidj ftetê ein feinbfeligeê, baê ftdj müßefam burcß

immer roieber erneuerte SBaffenftittftänbeßinfcßleppte; an ber ©pifce

biefeê §aufeê ftanb bamalê Saifer grieberiaj III. ©er Sropft Soft
»on ©itinon roufete bei foldjer Sage ber ©inge; rooßl ju bemeffen,

roaê feine ©tettung alê imperialis aula* capellanus 6) ißm gebiete.

Unb roie in ber Erneuerung eineê äuffern ©enfmatë bte ©tellung
ber ©tift jum Slßnenßaufe ber «gabêburger fid) beroeifen fottte, fo

jeigt fidj im Siograpßen beê Srjßerjoge ©igmunb bie Sßeriimltd)*-

feit, œeldje berufen roar, bie Sebeutung beê ©enfmalê buràj bie

Snfdjrift felbft auf bie Sftadjroelt ju bringen, alê geftiftet bem 3«oede

») ©ölblin, (Sonrab ©djeuber. ©. 96.

*) ©erf. ebenb. ©. 76.

3) Polthast ©. 357. Sen Ser. IX. 346. Rollar., A. Fr. Analecta 1.792

sqq.

«) Seu Ser. II. 282 ober nadj ©. 247 b. % 1492.

5J <Sx tear unter ben ©egnertt »ou aiutigli, unb trat im Saljre 1525 t*on

feiner pfrünbe jurüd.
6J ©eit bem Saljre 1186, 25. 3M: Herrg. cod. dipi. II, 200. Sgl.,

©egeffer, SJtedjfggefdj. I. 715.
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berg den Grad eines UgZistsr srkv.ni liberslium erworben ^), Heinrich

aber in schönen lateinischen Versen die herrliche Lage der Stadt
Lucern und die Heilquellen von Baden besungen 2), sogar in einer

Biographie c es Herzogs Sigmund eine Geschichte des Burgundischen

Krieges geschrieben ^), die er im Jahre 1476 dem Herzog
Sigmund von Oesterreich überreichte (noch liegt sie ungedruckt in der

kaiserlichen königlichen Bibliothek zu Wien); endlich gab er i. I.
1483 eine Lebensbeschreibung des seligen Bruder Klaus heraus,

auf den er ein Officium verfaßt hatte. Viel jünger war Erhart
Battmann, der als Chorherr zu Beromünster zugleich Rector der

Universität Basel war (1493) dazu Chorherr in Zürich ^). Auch

dieser war srtium Doctor und Dichter.

Betrachtet man nun die auseinander gesetzten Verhältnisse
dieser Männer und ihrer Zeit, so wird man schmerlich einen Fehlgriff

thun, wenn man den Chorherrn Heinrich von Gundelfingen
für den Verfasser der angeführten Verse hält. Wie gemeldet, war
der Waldshuter Friede keineswegs sicher, ja das Verhältniß zu

Habsburg-Oesterreich stets ein feindseliges, das sich mühesam durch

immer wieder erneuerte Waffeustillstände hinschleppte; an der Spitze
dieses Hauses stand damals Kaiser Friederich III. Der Propst Joft
von Silinon wußte bei solcher Lage der Dinges wohl zu bemeffen.

was seine Stellung als iinpsrisiis suiss cspsilsnus °) ihm gebiete.

Und wie in der Erneuerung eines äussern Denkmals die Stellung
der Stift zum Ahnenhause der Habsburger sich beweisen sollte, so

zeigt sich im Biographen des Erzherzogs Sigmund die Persönlichkeit,

welche berufen war, die Bedeutung des Denkmals durch die

Inschrift selbst auf die Nachwelt zu bringen, als gestiftet dem Zwecke

') Göldlin, Conrad Scheuber. S. 96,

2) Ders. ebend. S. 76.

2) kottksst S. 357. Leu Ler. IX. 346. ««Iis,-., ä. pr. änsleet« 1.792

sqq.

4) Leu Ler. II. 282 oder nach S. 247 d. I. 1492.

b) Er war unter den Gegnern von Zwingli, und trat im Jahre 1525 von
seiner Pfründe zurück.

°) Seit dem Jahre 1186 25. Mai: »errK. loci. II, 200, Vgl,,
Segesser, Rechtsgesch. I. 715.
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nadj auf bie ©rafen »on Senjburg, aber burdj bie Urßeber jur
Srinnertmg an bie alte ©röfee ber ©tift Seromünfter. ').

») SBeitereg über biefeg ©rabmaljl ber ©tifter »on S3eromünfier, namentlidj

in locafcbaultdjer 33ejieljung, bürfte folgen in Segleitung einer Slbljanblung
über bie ©ttftgîirdje, lueldje ber foexx SSerfaffer ung gefäHigft in Slugftdjt fteftt.
SKöge er in fetner eutfpredjenben ©tellung in SBalbe bie «jieju nötljige 3"ü ixxx

Verfügung Ijaben I

Sl. b. St.

2««

nach auf die Grafm von Lenzburg, aber durch die Urheber zur
Erinnerung an die alte Größe der Stift Beromünster. ^).

l) Weiteres über dieses Grabmahl der Stifter von Beromünster, namentlich

in local-baulicher Beziehung, dürfte folgen in Begleiwng einer Abhandlung
über die Stiftskirche, welche der Herr Verfasser uns gefälligst in Aussicht stellt.

Möge er in seiner entsprechenden Stellung in Bälde die hiezu nöthige Zeit zur
Verfügung haben I

A. d. R.
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